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Die Wirtschaft baut immer mehr Jobs ab. So lautet eine verbreitete
Einschätzung. Auch wenn dies die schlechten Nachrichten aus den
Großunternehmen glauben machen – vor allem mittelständische

Firmen schaffen Arbeitsplätze. So entstanden bei den 60 Teilneh-
mern des Jobmotors 1096 neue Stellen. Die Unternehmen mit den
höchsten Job-Zuwachsraten stellen wir im BZ-Porträt vor.

Die Jobmotoren
Consolar aus Lörrach, Ganter aus Waldkirch und Rena aus Gütenbach: Diese Unternehmen verzeichneten 2006 den stärksten Jobzuwachs

Ethik und
Wachstum
Wenn alles nach Plan läuft, wird
das nicht die letzte Jobmotor-Aus-
zeichnung für Consolar sein. Das
Unternehmen hat 2006 in Lörrach
die Zahl der Mitarbeiter von sie-
ben auf 17 gesteigert, plant bis ins
Jahr 2011 seinen Umsatz zu ver-
zehnfachen und die Zahl der Stel-

len auf 200 zu erhöhen. Consolar
hat Erfahrung in Sachen Wachs-
tum. Von Anfang an hatte man
zwei Standorte. Die Mitbegründer
Ulrich Leibfried und Rolf Konrad
leiten den Betrieb in Lörrach. Hier
wird entwickelt, produziert, gela-
gert und versandt. Von Frankfurt
aus wird der Vertrieb, das Marke-

ting und der Bereich Finanzen ge-
steuert.

Gegründet wurde das Unter-
nehmen vor 13 Jahren. Hilfreich
für den Anbieter von Solarwärme-

anlagen war sicher, dass die Kom-
bianlage Solus II von der Stiftung
Warentest als System mit der bes-
ten Anlageeffizienz ausgezeichnet
wurde. Außerdem rechne sie sich
auch finanziell am schnellsten. In-
ternationale Gütesiegel für den
Röhrenkollektor Tubo folgten. Die
Nachfrage nach dem weiterentwi-
ckelten Röhrenkollektor machte
den Einsatz zusätzlichen Personals
notwendig. Und die hatte die Aus-
zeichnung als Jobmotor zur Folge.
Dieses Jahr werden wohl erneut
20 Stellen geschaffen, sagt Leib-
fried, weil der Umsatz von fünf
Millionen Euro voraussichtlich
verdoppelt werde.

Die Zuversicht der Consolar-
Leitung gründet auch auf Solaera.
Dieses System, das derzeit noch
getestet wird und 2008 auf den
Markt kommen soll, wird die
Energieeinsparung nach Conso-
lar-Angaben verdoppeln. Wäh-
rend nach dem aktuellen Stand
der Technik etwa 20 bis 40 Pro-
zent der Hauswärmeversorgung
über die Sonne abgedeckt wer-
den, lassen sich durch diese neue
Systemtechnik 85 Prozent der
Energie sparen.

Leibfried hofft, dass die
Entwicklung des Unter-
nehmens nicht zu einem
Umzug des Betriebs füh-
ren muss, denn am Stand-
ort in der Lörracher Ge-
werbestraße wird es vo-
raussichtlich eng werden.

Consolar geht nicht nur
mit innovativen Produk-
ten neue Wege, sondern
auch bei der Firmenlei-
tung. So sorgt eine ausge-
prägte Mitbestimmung,
die etwa zu einem ge-
meinsam beschlossenen
Gehaltsmodell und Ge-
winnbeteiligung geführt
hat, für hohe Motivation.
Grundlage allen Handelns
sei eine ökologisch nach-
haltige Wirtschaftlichkeit
und der Anspruch, einen
aktiven Beitrag zu einer
umweltfreundlichenEner-

giegewinnung zu leisten. Für das
Engagement im ethischen Bereich
wurde Consolar 2005 die Aus-
zeichnung „Ethics in Business“
verliehen. Klaus Rütschlin

Das Design macht
den Vorteil
Ihre Kunden spielen in der inter-
nationalen Liga: Betty Barclay in
Stockholm, Burberry-Shops im
Londoner Edelkaufhaus Harrods
und den Galeries Laffayette in Pa-
ris, Porsche, Boss, Escada. Edel-
marken, denen die Waldkircher
Firma Ganter Schauräume, Läden
oder Präsentationen einrichtet.
Doch es gibt auch die weniger be-

kannten Kunden, zum Beispiel
Bernd’s Frisurenteam in Wald-
kirch oder der Degusto-Feinkostla-
den im Freiburger Hauptbahnhof.
Und Herausforderungen: Mit Gan-
ters Ideen sollen Lurchis Salaman-
der-Schuhe wieder richtig laufen.

Ganter Interior Identity, Sys-
temanbieter für integrierte Innen-
einrichtungs-Lösungen. So lauten
Namen und Eigenbezeichnung des
Waldkircher Inneneinrichters.
Ganter Waldkirch, das sind Micha-
el Ganter und Philipp Heiss. Im elf-
ten Jahr des Bestehens hat Ganter
mit 86 Beschäftigten (darunter sie-
ben Azubis) 25,2 Millionen Euro
Umsatz gemacht. Der Trend ging
immer nach oben. Allein 2006 gab
es 36 neue Jobs. „Jede Einrichtung
ist anders und individuell auf den
Kunden abgestimmt“, erklärt der
gelernte Schreiner, Holztechniker
und Betriebswirt Michael Ganter.

Der 42-jährige gebürtige Hinter-
zartener hat lange bei Vitrashop in
Weil gearbeitet. „Die Marken sind
in den Vordergrund gerückt“, hat
Ganter beobachtet. Jedes Kauf-
haus arbeitet heute nach dem
Shop-in Shop-Prinzip. Der Mar-

kenhersteller gestaltet seinen Auf-
tritt selbst, um sich abzuheben.
Dafür ist Ganter da: Zusammen
mit dem Architekten werden Ver-
kaufslandschaften so inszeniert,
dass sie Verbrauchern in Hamburg
und Schanghai gleichermaßen ver-
traut vorkommen. „Wir sind ei-
gentlich ein riesiges Ingenieurbü-
ro für die Arbeitsvorbereitung“,
beschreibt der zweite Geschäfts-
führer Philipp Heiss die Arbeits-
weise. Heiss (47), ebenfalls gelern-
ter Schreiner aus Friedrichshafen,

ist für die Projektplanung und -aus-
führung verantwortlich. Die von
Projektteams, Kunden und deren
Architekten ausgetüftelten Innen-
einrichtungen werden von Ganter
vor Ort umgesetzt, mit vielen
Handwerkern, die Material oder
Spezialanfertigungen zuliefern.
Auch Licht und manchmal die Si-
cherheitstechnik müssen im Kon-
zept stimmen. Als Ganter zum Bei-
spiel dem US-Juwelierladen Harry
Winston in London seine Depen-
dance neu aufmöbelte, mussten
Exponate, pro Stück bis zu drei
Millionen Euro teuer, einerseits
schön, andererseits unauffällig ab-
gesichert präsentiert werden.
Ganter hat es gelöst und seinen Ruf
als typisch deutsches, also zuver-
lässiges Unternehmen gestärkt.

Besonders ist auch der Sitz im
Waldkircher Stadtteil Kollnau: Ei-
ne Halle der früheren Kollnauer
Spinnerei und Weberei AG, 1890
erbaut und nach dem Ende des Un-
ternehmens 1990 lange leer ste-
hend, hat Michael Ganter gekauft
und umgebaut. So, dass Alt und
Modern eine interessante neue Äs-
thetik bilden. Heinz Siebold

Maschinenbauer für
die Solarindustrie
Die Felder waren mit einer meter-
hohen Schneeschicht bedeckt.
Skilangläufer mühten sich die Ab-
hänge hinauf. Diese Bilder prägten
die Gütenbacher Neueck-Höhe
vor einem Jahr. Heute ist 1000 Me-
ter über dem Meeresspiegel von
Schnee keine Spur. Ein milder
Wind weht ins Gesicht. Selbst Leu-
te, die dort oben nie grün gewählt
haben, glauben, dass der Klima-
wandel Realität geworden ist.

Ein paar hundert Meter ent-
fernt von dem Ort, wo früher noch
im März die Pistenraupe die Lang-
laufspur zog, füllt das derzeit
meist diskutierte Thema die Auf-
tragsbücher. Die Rena Sonderma-
schinen GmbH – die Buchstaben
stehen für Reinraum, Equipment,
Nasschemie und Automatisierung
– ist Zulieferer der Solarindustrie.

Das Unternehmen
platzt aus allen Nähten.
Die Regale quellen über,
im Eingangsbereich
herrscht reger Betrieb.
Um genügend Platz zu ha-
ben, hat die Rena ein be-
nachbartes Hotel gekauft.
Der Chef und Gründer,
Jürgen Gutekunst, ist ge-
rade auf dem Sprung: Er
muss zu einem Treffen in
die Schweiz. Die Zeit
rennt davon.

Der Druck, die Enge –
das hat mit dem Solar-
boom zu tun, der nicht nur
Deutschland erfasst hat.
Die Maschinen aus Güten-
bach ätzen, reinigen und
trocknen Wafer in so
ziemlich allen Teilen der
Welt. Die hauchdünnen
Siliziumscheiben sind quasi der
Grundstoff für die Solarzellen.
Trifft Licht auf die Zellen, produ-
zieren sie Strom – ganz ohne kli-
maschädlichen Kohlendioxid-Aus-
stoß. Deshalb gelten die Zellen als
eine der vielversprechendsten
Energiequellen der Zukunft. Die
Produktionskapazitäten werden
weltweit ausgebaut. Und dabei ist
die einzigartige Technik aus dem
Schwarzwald unerlässlich. Be-
kannte Solarunternehmen wie Q-

Cells, Solarworld oder Sunways
stehen auf der Kundenliste.

Die Folge: 2006 wuchs der Um-
satz von 35 Millionen Euro auf 60
Millionen Euro. Für dieses Jahr
peilt Jürgen Gutekunst 100 Millio-
nen an. Wachstum, das ohne zu-
sätzliche Mitarbeiter nicht zu
schaffen ist. Allein 2006 stellte Re-
na 75 Leute ein. In diesem Jahr soll
es 50 weitere neue Jobs geben.
Rund 300 Menschen werden dann
bei Rena arbeiten.

Der 45-jährige Gutekunst, Ab-
solvent der Fachhochschule Furt-
wangen, hat für die Expansion ei-
nen verlässlichen Partner: Die Ei-
genkapitalagentur der Förderbank
des Landes Baden-Württemberg
hält einen Minderheitsanteil.

Eigentlich war das Geschäft mit
der Solarindustrie in den ersten
Rena-Jahren nur ein Randbereich.
1996 – drei Jahre nach der Grün-
dung – entfielen weniger als zehn
Prozent des Gesamtumsatzes auf

ihn (2005: mehr als 50 Prozent).
Die Kunden stammten damals vor-
nehmlich aus der Chipindustrie,
die ebenfalls Wafer benötigt.

Für Gütenbach ist die High-
Tech-Schmiede ein Segen: Auch
dank der Rena-Gewerbesteuerzah-
lungen weist die Gemeinde heute
den niedrigsten Schuldenstand
seit 30 Jahren auf. Bürgermeister
Thomas Klüdtkes Meinung zum
größten Arbeitgeber: „Ein echter
Leuchtturm.“ Bernd Kramer
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